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baä Sineal in bie SRidjtung beä aufgetragenen

Sunfteä unb ftidjt, burd) ©rucf auf bie geber,

lefetere fobann in baä Sopter ein. 12.

3>er Slngriff unb bie Sertbeibigung fefter spiit^e.
Sin ber ftanb ber ©efdjidjte bargefteüt für
Offijiere aüer SBaffen oon greiberr oon 3teifeen*

fteln, Sremiertieutenant im ®arbe«guß«Slrtit«
terieregiment. Mittler'ä ©ortimentäbudjtjanb«
lung (St. Satt)), Serlin C, ©djloßfreibeit 7.

gr. 8°. 262 ©. Sreiä gr. 8.
©er S^alt roeiät auf:
I. ©ine tjiftorifdje Ueberfidjt unb Setradjtung

roidjtiger Segebenbetten auf bem ©ebiete beä ge«

ftungäfriegeä, unb jroar:
A. 3" bem 3ettraum oor ber ©infübrung ber

geuerroaffen biä jum Slnfang beä 14. Sabrbunbertä.
B. Son ber Slnroenbung ber geuetroaffen biä

jur aügemeinen ©infübrunggezogener ©efdjüfee 1860.

C. 3eitraum nad) ©infübrung ber gejogenen
©efdjüfee.

II. ©er Slngriff unb bie Sertbeibigung fefter
Släfee bei ber mobernen Äriegfübrung.

©eti Offijieren, roeldje fidj über ben bebanbel«

ten ©egenftanb ju orientiren roünfdjen, fann bie

mit großem gleiß bebanbelte Slrbeit, roeldje für bie

©efdjidjtäfenntniß beä Serfafferä 3eu9n'6 ablegt,
empfoblen roerben.

Sn ber ©inleitung fpridjt fidj ber fterr Serfaffer
roie folgt auä:

„geftungen unb Sefeftigungen, bie einen permanenten

©barafter tragen, befifeen im Slügemeinen
eine fo erfjeblidje SBiberftanbäfäbigfeit unb roerben

mittelä fo mädjtiger geuerroaffen oertbeibigt, baß

fie ju ibrer Ueberroättigung bebeutenbere Slngviffä-
mittel erforbern, alä bie, roeldje einer gelbarmee

ju ©ebote fteben. ©er Slngriff unb bie Sertbeibi.
gung berartiger Släfee erbalten baburd) fo eigen«

tbümlidje gormen, baß fdjeinbar bie aügemeinen
©runbfäfee ber „großen Saftif" bierfür nidjt mebr

gültig finb unb eine befonbere Saftif beä geftungä«
friegeä gefdjoffen roerben müßte. Man bat benn

audj in ber Stjat bie militärifdje SBelt oon einer

foldjen befonberen Saftif beä geftungäfriegeä über«

jeugen rooüen.
©ie gegenwärtige Siteratur betont inbeffen mit

9cedjt roieber ben engen 3nfammenbang beä Stn«

griffä unb ber Sertbeibigung fefier Släfee mit ber

großen Saftif; benn bie aügemeinen ©runbfäfee,
roeldje btefe auffteüt, bleiben überaü maßgebenb,
roo ber Äampf auf SBaffenroirfung berubt, unbe«
fümmert barum, ob baä Äampffelb bereitä im grie«
ben mit aüen erbenflidjen Mitteln ber Sefefiigungä«
fünft ober erft angeftdjtä beä geinbeä mit ben

augenblicflidj gur ftanb befinblidjen oorbereitet
roorben ift. ftier roie bort foü bie Sefeftigung
ben Äampf — geuerfampf — ber eigenen Stup»
pen erleidjtern, ben beä geinbeä bafjingegen nad)
Äräften erfdjroeren. ©ie geftungäroerfe felbft oer»

ttjeibigen fidj nidjt, fonbern bie Sefafeung fjat biefe
Stufgabe gu löfen; bie S e f e ft i g u n g foü nur
„fd)üfeenb unb baburd) begünftigenb" fjierbet roirfen

unb muß beäbalb audj nadj aügemeinen taftifdjen
©runbfäfeen angelegt fein.

©er Sbätigfeit ber Sefafeung roirb jroar ftetä

ein oorbebadjter aügemeiner Stan gu ©runbe lies

gen, bie ©injelbeiten ber Sluäfübrung aber finb —
roie in ber gelbfdjladjt — in ber 9tegel ©adje ber

momentanen ©ingebung. ©ie fönnen feiten oor«

bebadjt unb oorbereitet fein, fonbern ergeben pd)

erft auä ben Maßnabmen beä Slngreiferä unb ber

barauä für ben Sertbeibiger gefdjaffenen ©ituation.
Se intenfioet Sefeftigung unb geuerroirfung beä

Serttjeibigerä, befto größer bie Stnftrengung beä

Slngreiferä! ©oä gilt im gelbfriege, ebenfo aud)

im geftungäfciege! Son einer befonberen Saftif
beä geftungäfriegeä ju fpredjen, ift man baber aud)

nidjt berechtigt, nodj oiel roeniger gar oon einem

Slrtiüerie* ober Sngenieurangriff, oljne babei bie

Snfanterie alä ftauptroaffe gu berü<*ftd)ttgen. ©pridjt
bod) fdjon bie 3atjl ber beim Slngriff unb bei ber

Sertbeibigung oerroenbeten 3"fanteriften bagegen.

SBie im gelbfriege, fo barf aud) im geftungä*

friege nadj roie oor bie Sfjätigfeit beä StrtiUeriften

unb beä Sngenieurä nur alä bie oorbereitenbe an«

gefeben roerben, roeldjer aläbann baä entfdjeibenbe

©intreten ber Snfanterie folgt, ©er geftungätrieg
bafirt eben auf aügemeinen taftifdjen ©runbfäfeen,

roenn fte aud) in einer beftimmten unb eigenartigen

gorm bier gu Sage treten; er fann alfo nidjt ©adje

einer SBaffe fein, ©er ©rfolg in bemfelben roirb

oielmebr oon bem 3ufammenroirfen aüer SBaffen

abtjängig fein; ein Sunft« ber freilid) oft in fträf«

lidjer SBeife außer Sidjt gelaffen rourbe. ©ine ein»

geijenbere Setradjtung biefeä 3n>eigeä ber Äriegä«
fünft erfdjeint baber audj für jeben Offigier bringenb
geboten.

©iejenigen gaftoren, roelaje ben abroeidjenben

©Ijarafter beä geftungäfriegeä oom gelbfriege be«

bingen, finb junädjft bie geftung mit ibren befon«

beren ©inridjtungen unb ibrer Sefdjaffenbeit, foroie

bie jum Slngtiff unb jur Sertbeibigung angeroen«
beten Äampfmittel.

©ie ftauptaufgabe ber permanenten b. b. im
grieben bereitä mit aüen ftülfämitteln ber -Swift
bergefteüten Sefeftigung ift: ©idjerung gegen ge»

roaltfame Unternehmungen ber gelbarmee. ©ie er«

forbert eine ringäum gefdjtoffene Umroaüung unb

©tutmfreibeit. ©eä SBeiteren ift ibre Slufgabe:
bie Sertbeibigungäfäbigfeit burd) ein Minimum
oon Äräften ju erreidjen, unb ift baju im ©egen«

fafe jur grontaloertbeibigung „glanfirung* erfor«

berlidj. Um enblid) bie feinblidje Slnnä-jerung nad)

Möglidjfeit ju erfdjroeren ober gang gu oertjtnbern,
ift eine fräftige grontalroirfung in baä Sorterrain
nötbig. — ftiergu finb ganj anbere Äampfmittel
alä im gelbfriege erforberlidj.

©ine nadj biefen ©eftdjtäpunften angelegte Se«

feftigung gibt bem geroaltfamen Slngriff feine Sluä»

fidjt auf ©rfolg; babingegen roäre ein Ueberfaü
nodj auäfübrbar. ©egen ibn muß bie SBadjfamfeit
ber Sefafeung fidjern, unb biefe roieberum burd)
bie ©inridjtung ber Sefeftigung erleidjtert roerben.

SBenn fjierburd) nun bem Stngreifer aud) bte
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das Lineal in die Richtung des aufgetragenen

Punktes und sticht, durch Druck auf die Feder,

letztere sodann in das Papier ein. 12.

Der Angriff und die Vertheidigung fester Plötze.
An der Hand der Geschichte dargestellt für
Offiziere aller Waffen von Freiherr von Reihen«
stein, Premierlieutenant im Garde-Fuß-Artil-
lerieregiment. Mittler's Sortimentsbuchhand'
lung tA. Bath), Berlin O., Schloßfreiheit 7.

gr. 8°. 262 S. Preis Fr. 8.
Der Inhalt meist auf:
I. Eine historische Uebersicht und Betrachtung

wichtiger Begebenheiten auf dem Gebiete des Fe«

stungskrieges, und zwar:
In dem Zeitraum vor der Einführung der

Feuerwaffen bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts.
L. Von der Anwendung der Feuerwaffen bis

zur allgemeinen Einführung gezogener Geschütze I860.
L. Zeitraum nach Einführung der gezogenen

Geschütze.

II. Der Angriff und die Vertheidigung fester

Plötze bei der modernen Kriegführung.
Den Offizieren, welche sich über den behandelten

Gegenstand zu orientiren wünschen, kann die

mit großem Fleiß behandelte Arbeit, melche für die

Gefchichtskenntniß des Verfasfers Zeugniß ablegt,
empfohlen werden.

In der Einleitung spricht sich der Herr Verfasser
wie folgt aus:

„Festungen und Befestigungen, die einen perma>
nenten Charakter tragen, besitzen im Allgemeinen
eine so erhebliche Widerstandsfähigkeit und werden
mittels so mächtiger Feuerwaffen vertheidigt, daß

ste zu ihrer Ueberwältigung bedeutendere Angriffs-
mittel erfordern, als die, melche einer Feldarmee

zu Gebote stehen. Der Angriff und die Vertheidigung

derartiger Plätze erhalten dadurch so

eigenthümliche Formen, daß scheinbar die allgemeinen
Grundsätze der „großen Taktik" hierfür nicht mehr

gültig sind und eine besondere Taktik des Festungskrieges

geschaffen werden müßte. Man hat denn

auch in der That die militärische Welt von einer

solchen besonderen Taktik des Festungskrieges
überzeugen wollen.

Die gegenwärtige Literatur betont indessen mit
Recht wieder den engen Zusammenhang des

Angriffs und der Vertheidigung fester Plätze mit der

großen Taktik; denn die allgemeinen Grundsätze,
welche diese aufstellt, bleiben überall maßgebend,

wo der Kampf auf Waffenwirkung beruht,
unbekümmert darum, ob das Kampffeld bereits im Frieden

mit allen erdenklichen Mitteln der Befestigungskunst

oder erst angesichts des Feindes mit den

augenblicklich zur Hand befindlichen vorbereitet
worden ist. Hier wie dort soll die Befestigung
den Kampf — Feuerkampf — der eigenen Trup»
pen erleichtern, den des Feindes dahingegen nach

Kräften erschweren. Die Festungsmerke selbst

vertheidigen sich nicht, sondern die Besatzung hat diese

Aufgabe zu lösen; die B e f e st i g u n g soll nur
„schützend und dadurch begünstigend" hierbei wirken

und muß deshalb auch nach allgemeinen taktischen

Grundsätzen angelegt sein.

Der Thätigkeit der Besatzung wird zwar stets

ein vorbedachter allgemeiner Plan zu Grunde

liegen, die Einzelheiten der Ausführung aber sind —
wie in der Feldschlacht — in der Regel Sache der

momentanen Eingebung. Sie können selten

vorbedacht und vorbereitet sein, sondern ergeben sich

erst aus den Maßnahmen des Angreifers und der

daraus für den Vertheidiger geschaffenen Situation.
Je intensiver Befestigung und Feuerwirkung des

Vertheidigers, desto größer die Anstrengung des

Angreifers! Das gilt im Feldkriege, ebenso auch

im Festungskriege! Von einer besonderen Taktik

des Festungskrieges zu sprechen, ist man daher auch

nicht berechtigt, noch viel weniger gar von einem

Artillerie» oder Jngenieurangriff, ohne dabei die

Infanterie als Hauptwaffe zu berücksichtigen. Spricht
doch schon die Zahl der beim Angriff und bei der

Vertheidigung verwendeten Infanteristen dagegen.

Wie im Feldkriege, fo darf auch im Festungskriege

nach wie vor die Thätigkeit des Artilleristen
und des Ingenieurs nur als die vorbereitende

angesehen werden, welcher alsdann das entscheidende

Eintreten der Infanterie folgt. Der Festungskrieg

basirt eben auf allgemeinen taktischen Grundsätzen,

wenn sie auch in einer bestimmten und eigenartigen

Form hier zu Tage treten; er kann also nicht Sache

einer Waffe sein. Der Erfolg in demselben wird
vielmehr von dcm Zusammenwirken aller Waffen
abhängig sein; ein Punkt, der freilich oft in sträflicher

Weise außer Acht gelassen wurde. Eine

eingehendere Betrachtung dieses Zweiges der Kriegskunst

erscheint daher auch für jeden Offizier dringend
geboten.

Diejenigen Faktoren, welche den abweichenden

Charakter des Festungskrieges vom Feldkriege

bedingen, sind zunächst die Festung mit ihren besonderen

Einrichtungen und ihrer Beschaffenheit, sowie

die zum Angriff und zur Vertheidigung angewendeten

Kampfmittel.
Die Hauptaufgabe der permanenten d. h. im

Frieden bereits mit allen Hülfsmitteln der Kunst
hergestellten Befestigung ist: Sicherung gegen ge-

waltsame Unternehmungen der Feldarmee. Sie
erfordert eine ringsum geschlossene Umwallung und

Stnrmfreiheit. Des Weiteren ist ihre Aufgabe:
die Vertheidigungsfähigkeit durch ein Minimum
von Kräften zu erreichen, und ist dazu im Gegensatz

zur Frontalvertheidigung „Flankirung"
erforderlich. Um endlich die feindliche Annäherung nach

Möglichkeit zu erschweren oder ganz zu verhindern,
ist eine kräftige Frontalwirkung in das Vorterrain
nöthig. — Hierzu sind ganz andere Kampfmittel
als im Feldkriege erforderlich.

Eine nach diesen Gesichtspunkten angelegte
Befestigung gibt dem gewaltsamen Angriff keine Aussicht

auf Erfolg; dahingegen märe ein Ueberfall
noch ausführbar. Gegen ihn muß die Wachsamkeit
der Besatzung sichern, und diese wiederum durch
die Einrichtung der Befestigung erleichtert werden.

Wenn hierdurch nun dem Angreiser auch die
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©tjancen für ben Ueberfaü entgogen pnb, fo fonnte

er nodj baran benfen, ben Slafe burdj Sombarbe«

ment ju geroinnen, ©aäfelbe roirb erfdjroert burdj

bie Stuäbebnung beä Slafeeä — burdj betadjirte

gortä —, burdj Slnlage ber Sefeftigung an großen

©trömen, burdj Offenfiounternebmungen ber Se*

fafeung unb inbireft burd) reidjlidje Serprooianti«

rung, fo baß bem Singreifer nur nodj bie SBegnabme

burdj ben förmlidjen Slngriff übrig bleibt.

©aju muß ber Singreifer aber ebenfaüä ben

Äampfptafe entfpredjenb umgeftalten, bte ©eefungen
beä Sertbeibigerä gerftören unb fid) iljm felbft ge«

becft näbern. ©r muß langwierige Selagerungä«
arbeiten auäfübren, Setagerungägefdjüfee in Sbätig«
feit bringen, unb liegt offenbar in ber ©urdjfüb*
rung biefeä gangen Äampfeä ein erljeblidjer Unter«

fdjieb gegen ben gelbfrieg.

dlidjt minber aber ift bieä ber gatt in bem 3""*
unb ber 3eitbauer beä Äampfeä! ©enn banbelt
eä fid) im gelbfriege gunädjft um bie Ueberroälti«

gung ber feinblidjen Strmee, fo begroecft ber Slngriff
einer geftung gunädjft nur bie Sefifenabme betfelben

unb nur bann tritt biefer 3roed in ben ftinter«
grunb, roenn bie Sefafeung febr groß ift unb einen

bebeutenben Sbeil ber ©efammtmadjt bilbet. Sm
lefeteren gaüe tritt bie ©efangennabme ber in bem

Slafe befinblicben Slrmee in ben Sorbergrunb-
(Srag 1757, Mefe 1870.)

Sn beiben gäüen ift aber erbeblidj mebr 3eit
erforberlid) atä für bie Operationen beä gelbfriegeä.
ftier fpielt fid) ber Äampf in ©tunben ab, bann

ift ber ©rfolg ba; — im geftungäteiege ift oft ein

«üBodjen unb Monate langer Äampf nötbig, roeldjer'
namentlid) auf ber ©eite beä Sertbeibigerä oft eine

3äb.igfeit annimmt, roie fte im gelbfriege faum
gebadjt roerben fann.

Son biefen ben Unterfdjieb groifdjen gelb« unb

geftungsfrieg bebingenben gaftoren baben fidj im
Saufe ber 3eit groei roefentlidj geänbert:

1. ©ie matetieüen Sorbereitungen beä Äampf«
plafeeä, b. b' bie ©inridjtung beä Slafeeä felbft;

2. ©ie Äampfmittel, unb jroar in rioaliftrenber
SBeife mit ber inneren ©inridjtung beä Slafeeä
felbft.

©amit bat fidj audj ber Äampf unb feine ©urdj»
fübrung ftätig geänbert unb ber fortlaufenbe SBedjfel
beiber, fidj gegenfeitig nod) immer fteigernben ©le«
mente bilbet fomit eine ©efdjidjte beä geftungä»
friegeä. — ©ine biftorifdje Ueberfidjt unb Setradj--
tung roidjtiger Segebentjeiten auf bem ©ebiete beä

geftungäfriegeä roirb baber audj ber Älarlegung
beä gegenroärtigen ©tanbpunfteä beim Slngriff unb
bei ber Sertbeibigung fefter Släfee gu ©runbe gu
legen fein."

Serfdjiebeneg.
— (lieber bit 9JoHe bon ©efeftttjungen im ülKaemeiucn)

bringt ba« 8. £eft ber „SKlttbetlungen be« 8fterretdjtfd)en Slrtil»

Icrloßornlte'«" einen Strtffef, welker f. ß. im „Journal des

sciences militaires11 erfdjienen ift unb aud) unfere 8eftr fnteref»

ffren türfte.

©er SBerfaffer, weldjet fid) mit „A. G., ehemaliger ©djület

bei polritecbnffdjcn @d)ulc" jeidjnet, fagt:

,©fe gortifffatfon, fewofjl In Ibrer Slnwenbung jur «Berflär»

fung ber ©djladjtfelber, al« für tie ©djaffung fefter «Bläfec, ift

obne Swcifcl »en «Jtufeen, bodj ift e« unctlä&lld), fidj blnfidftlid)

ber ©ienfte, weldje fte ju (elften »ermag, nidjt täufdjen ju laffen-

SKan muf) ffdj wobt »or «Äugen balten, baf) ber Sdjufe, ben

eine Slrmee unmittelbar au« ben «Befeftfgungen jfeben fann, nur
efn »orübergebenber fefn barf.

(Sine fdjwadje Slrmee, welcbe «Berftärfung erwartet, fann

ftdj butdj «Befeftigungen becfen, weldje für einige Seit bl« jum
(Eintreffen ter erwarteten «Berfiätfungen Ibre «ffi(fcerftanb«fraft er«

tjüfjen werben; wenn febodj biefer Äräftejuwactj« nidjt anfangt,

ober nidjt abgewartet werben fann, fo möge fte (td) wotjl tjüten,

ibre (Srifienj in einer reinen ©cfcnjiofdjladjt auf« ©piel ju fefeen.

©ie ©tätfe ber ©teüung genügt nidjt, um fcie ungenügenten

«Kittel ju erfefeen; fte wito nur baju beitragen, mit SBerluft ter

©ajfadjt aua) jebe Sluäftifjt auf SHettung ju benebmen.

©Ine fdjwadje Sltmee tann audj, um feinblidjen ©djlägen ju
entgeben, fn efnem feften Sßlafee ©djufe fudjen; eine gtfebtagene

Sltmee fann fia) ta^ln jurüctjfefien, um fictj »er weiterer SBerfol«

gung be« Sieger« ju fiebern; immer aber barf fte nidjt bort

bleiben. SWan fann audj überjeugt fein, tag biefe Slrmee nicbt

ftärfer wirb, wenn fte au« tiefem SPIafe ein »etfdjanjte« Säger madjt.

Obne äwcifel wirb fie fidj für einige Sage retten, aber —
wenn audj »erfpätet — wfrb ffjre SJcieberlage efne fidjere fefn.

SRtemal« barf eine »3ltmee tf)r ©djfctfat an Jene« efne« feften

Sßlafee« tnüpfen, benn ibre belfccrfeitfgen Beftimmungen laffen

bfe« nfdjt ju; Jene be« feften Sßfafee« tft fjauptfädjlfdj pafft» unb

begrenjt, Jene bet Slrmeen im ©egentbefle aftf», nnb wenn tiefe

»erntäjtet ftnb, ift aucb ta« 2anb »erlcren.

©Iejenigen, bfe fm Ärfege nur geftungen unb fefte ©teüungen

»or Säugen ljaben, »erfennen ba« widjtigfte 3lel gröfjer milltärlfrber
«Operationen, ba« immer in ber Serftörung ber felntlidjen Slrmeen

liegt, ©ie ©rrefdjung te«fetben ifl audj nadj fcem «Berlufte

mebreret feflen SfMäfee nodj möglieb, wenn man aber nfdjt mebr

fn'ber Sage fft, ba« freie gelb baffen ju fönnen, fe fft tfe fdjltefj«

lidje SJcieberlage, trofe aller feften Sßläfee, bod) immer nur eine

grage ter Seit.

SJtur biejenfgen feften SfStäfee ftnb bab^er gut, wetdje bfe SBe»

wegungen ber eigenen Slrmee erleldjtem, Jene fceS ®egter« er»

fdjweren, unb bauptfädjffcbft »on bfefem ®cfid)t«punfte au« mufj
bie Slnlage unb 3lu«fceljnung foldjer Sflläfee beftimmt werben.

©leläjjettfg foll man nfdjt oergeffen, baf) bereu 3abl auf ta«

notf)wentigfte SWafj ju befctjtänfen fei, unb bafj jetc« tteberfdjrelten

biefer ®renjc für fcle ©efammtsertbefbigung fdjätlldj fft. ©er
«Ktfjbraudj, weldjer mtt „befeftigten Stellungen* getrieben wlrt,
Ift nodj gefäbrtfdjcr al« jener, tfe „feften Sßläfec* betreffenb, benn

btefe lefeteren fönnen mit geringen «Befafeungtn oertbeifcfgt werten,
unb fjlnbern nfdjt bie ©ntfernung fcer -Armee, wätjrcnb erftere

nur burd) bfe »änwefenbelt einer Slrmee SSBcrtb erbalten, unb baber

tfcfelbe »otfftänbfg fn ter greibeit bet »Bewegung ben men. ©a«

will jebodj turdjau« nidjt fagen, baf; man tmmer unt überalt

angretfen mug; e« gibt SBertjältnlffe, wo audj bie Offenfioe nicbt

am SBfafec unb »on unglüdildjcm ©rfolge fein fann, adeln tn

allen gäüen muß ein ausfdjtiefjlid) pafjioc« .Betbalten »etmfcfccn

wetben. SBenn bfe numctifdje 3nfct(otiiät fcct Äräfte ju geofi

(ft, bann bleibt eben nidjt« anbete« übtig, af« ta« gelt jtt räumen;
t|t Jebodj ber Äampf möglidj, fo fann man turd) effenftoe .Krieg«

fübrung aüein tjoffen, auä ben »erfüllbaren «Kitteln Sftufecn ju
jtefjen. ©ic Steüung, fcfe fn efnem foldjen gaüe clnjunebmen

Ift, bleibt jwar nfdjt glefdjgüftfg, mufj aber ftet« fe gcwäbft fefn,

baf) bfe «etdjtlgteft fcer Sewegung tn jetcr Bejiebung gewabrt fft,
fei e«, um fidj einem Eingriffe ju entjfefjen, beffen !?lu«gang wabr«

fdjefnlfdj ungünftfg fein wfrb, ober um felbft (auf anteren Sßutiften)

jut Offenfioe übergeben ju fönnen. (Sin Beifpiel fyiefür bleibt

ftet« fcer SBorgang «Bonapattc'« an ber ©tfdj 1796.
Slücn Folgerungen unb bfftorlfdjen Bcifpteten, bfe wir ange»

geben tjaben, um bfe SBotttjette ju jefgen, weldje fieb au« fcer

SRafäjtjeft ber Bewegungen ableiten laffen (bejiebt fiaj auf fcle

- tit -
Chancen für den Ueberfall entzogen sind, so könnte

er noch daran denken, den Platz durch Bombarde-

ment zu gewinnen. Dasselbe wird erschwert dnrch

die Ausdehnung des Platzes — durch detachirte

Forts —, durch Anlage der Befestigung an großen

Strömen, durch Offensivunternehmungen der Be«

satzung und indirekt durch reichliche Verproviantirung,

so daß dem Angreifer nur noch die Wegnahme

durch den förmlichen Angriff übrig bleibt.

Dazu muß der Angreifer aber ebenfalls dcn

Kampfplatz entsprechend umgestalten, die Deckungen

des Vertheidigers zerstören und stch ihm selbst ge»

deckt nähern. Er muß langwierige BelagerungS»
arbeiten ausführen, Belagerungsgeschütze in Thätig«

Kit bringen, und liegt offenbar in der Durchführung

dieses ganzen Kampfes ein erheblicher Unter»

schied gegen den Feldkrieg.

Nicht minder aber ist dies der Fall in dem Zweck

und der Zeitdauer des Kampfes I Denn handelt
es sich im Feldkriege zunächst um die Ueberwälti»

gung der feindlichen Armee, so bezweckt der Angriff
einer Festung zunächst nur die Besitznahme derselben

und nur dann tritt dieser Zweck in den Hinter»
gründ, wenn die Besatzung sehr groß ist und einen

bedeutenden Theil der Gesammtmacht bildet. Im
letzteren Falle tritt die Gefangennahme der in dem

Platz befindlichen Armee in den Vordergrund-
(Prag 1757, Metz 1870.)

In beiden Fällen ist aber erheblich mehr Zeit
erforderlich als für die Operationen des Feldkrieges.

Hier spielt sich der Kampf in Stunden ab, dann
ist der Erfolg da; — im Festungskriege ist oft ein

Wochen und Monate langer Kampf nöthig, welcher'

namentlich auf der Seite des Vertheidigers oft eine

Zähigkeit annimmt, wie sie im Feldkriege kaum

gedacht werden kann.
Von diesen den Unterschied zwischen Feld» und

Festungskrieg bedingenden Faktoren haben stch im
Laufe der Zeit zmei wesentlich geändert:

1. Die materiellen Vorbereitungen des Kampf»
Platzes, d. h. die Einrichtung des Platzes selbst;

2. Die Kampfmittel, und zwar in rivalisirender
Weise mit der inneren Einrichtung des Platzes
selbst.

Damit hat sich auch der Kampf und seine Durchs
führung stätig geändert und der fortlaufende Wechsel

beider, sich gegenseitig noch immer steigernden Ele»
mente bildet somit eine Geschichte des Festungskrieges.

— Eine historische Uebersicht und Betrachtung

wichtiger Begebenheiten auf dem Gebiete des

Festungskrieges wird daher auch der Klarlegung
des gegenwärtigen Standpunktes beim Angriff und
bei der Vertheidigung fester Plätze zu Grunde zu
legen sein."

Verschiedenes.
— (Ueber die Rolle von Befestigungen im Allgemeinen)

bringt da« 8. Heft der „Mittheilungen de« österreichischen Arttl.
lertr'Komits's" elnen Artikel, welcher s. Z. tm journal àss

»eievcss militaires" erschienen tst und auch unsere Lescr toteres-

siren dürfte.

Der Verfasser, welcher sich mit .ä.. S., ehemaliger Schüler

der polytechnischen Schule" zeichne,, sagt:

.Die Fortifikation, sowohl tn ihrer Anwendung zur Verstärkung

der Schlachtfelder, als für dk Schaffung fester Plätze, ist

ohne Zweifel von Nutzen, doch tst es unerläßlich, sich hinsichtlich

der Dienste, welche sie zu leisten vermag, nicht täuschen zu lassen-

Man muß sich wohl vor Augen hallen, daß der Schutz, den

etne Armee unmittelbar au« den Befestigungen ziehen kann, nur
cin vorübergehender sein darf.

Eine schwache Armee, welche Verstärkung erwartet, kann

sich durch Befestigungen decken, welche für einige Zeit bis zum

Eintreffen der erwarteten Verstärkungen thre Widerstandskraft

erhöhen werden: wenn jedoch dteser KräftezuwachS nicht anlangt,

oder nicht abgewartet merden kann, so möge sie sich wohl hüten,

thre Existenz in einer reinen Dcfensivschlacht auf'« Spiel zu setzen.

Die Stärke der Stellung genügt nicht, um die ungenüzcnten

Mtttcl zu ersetzen; sie wirb nur dazu bettragen, mit Verlust ter

Schlacht auch jede Aussicht auf Rettung zu benehmen.

Etne schwache Armee kann auch, um feindlichen Schlägen zu

entgehen, in etnem festen Platze Schutz suchen; eine geschlagene

Armee kann sich dahin zurückziehen, um sich vor weiterer Verfol»

gung des Siegers zu sichern; immer aber darf sie nicht dort

bleiben. Man kann auch überzeugt sein, daß diese Armee nicht

stärker wtrd, wenn sie aus diesem Platz ein verschanztes Lager macht.

Ohne Zweifel wird sie geh für einige Tage rette», aber —
wenn auch verspätet — wird ihre Niederlage eine sichere sein.

Niemals darf eine Armee ihr Schicksal an jenes eine« festen

Platzes knüpfen, denn ihre beiderseitigen Bestimmungen lassen

dte« nicht zu; jene de« festen Platze« tst hauptsächlich passiv und

begrenzt, jene der Armeen im Gegeitlietle aktiv, und wenn diese

vernichtet sind, ift auch das Land verloren.

Diejenigen, die im Kriege nur Festungen und feste Stellu.igcn

vor Augen haben, verkennen das wichtigste Ziel großer militärischer

Operationen, das immer in der Zerstörung der feindlichen Armeen

liegt. Die Erreichung desselben ist auch nach dem Verlufte

mehrerer festen Plätze noch möglich, wenn man aber nicht mehr

in'der Lage ist, da« freie Feld halten zu können, so ist die schließ»

liche Niederlage, trotz aller festen Plätze, doch immer nur etne

Frage der Zeit.

Nur diejenigen feste» Plätze find daher gut, welche die

Bewegungen der eigenen Armee erleichtern, jene deS Gegners er-

schweren, und hauptsächlichst »on diesem Gesichtspunkte aus muß
die Anlage und Ausdehnung solcher Plätze bestimmt werden.

Gleichzeitig soll man ntcht »ergessen, daß deren Zahl auf das

nothwendigste Maß zu beschränken sei, und daß jeceS Ueberfchreiten

dteser Grenze für dte Gesammtvertheidtgung schädlich ist. Der
Mißbrauch, welcher mtt „befestigten Stellungen' getrieben wirk,
tst noch gefährlicher als jener, die „festen Plätze' betreffend, denn

dtese letzteren können mit geringen Besatzungen vertheidigt werten,
und hindern ntcht dte Entfcmung der Armee, während erstere

nur durch dte Anwesenheit einer Armce Werth erhalten, und daher

dieselbe vollständig tn der Freiheit der Bewegung hen men. Da«

will jedoch durchaus nicht sagen, daß man tmmer und überall

angreifen muß; e« gtbt Verhältnisse, wo auch die Offensive nicht

am Platze und »on unglücklichem Erfolge sein kann, allcin in
allen Fällen muß ein ausschließlich passive« Verhalten vermieden

werden. Wenn dte numerische Inferiorität dcr Kräfte zu groß

ist, dann bleibt eben nicht« anderes übrtg, als das Fcld zn räumen;
tst jedoch der Kampf möglich, so kann man durch offensive Krieg,
führung allein hoffen, aus dcn verfügbaren Mitteln Nutzen zu

ziehen. Die Stellung, die in einem solchen Falle einzunehmen

ist, bleibt zwar nicht gleichgültig, muß aber stet« so gewählt setn,

daß dle Leichtigkeit der Bewegung tn jeter Bczichung gewahrt tst,

sei e«, um sich etnem Angriffe zu entziehen, dessen Ausgang
wahrscheinlich ungünstig scin mird, odcr um selbst (auf anderen Punkten)

zur Offensive übergehen zu könncn. Ein Beispiel hicfür bleibt

stets der Vorgang Bonapartc'S an der Etsch 1796.
Allen Folgerungen und historischen Beispielen, die wir ange»

geben haben, um die Vortheile zu zeigen, welche sich au? der

Raschheit der Bewegungen ableiten lassen (bezicht sich auf die


	

